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Selten wurde bislang so intensiv über die grundsätzlichen Werte unse­
res Wirtschaftssystems diskutiert wie nach der Finanzkrise. Zu Recht. 
Denn bereits seit den 70er Jahren diskutieren Wissenschaftler über 
die „Grenzen des Wachstums“, darüber, dass die stark entwickelten und wachsenden 
Volkswirtschaften übermäßig stark begrenzte Ressourcen verbrauchen. Dass es zum 
Kollaps kommen kann, wenn diese Grenzen überschritten werden, auch dies ist seitdem 
im öffentlichen Bewusstsein verankert. 
Die Finanzkrise hat nun andere Grenzen des Wachstums aufgezeigt. In aller Schärfe 
stellt sich daher die Frage erneut: Ist unser heutiges Wirtschaftssystem überhaupt in 
der Lage, globalen Wohlstand flächendeckend zu mehren und aufrechtzuerhalten? Ist 
überhaupt der Ansatz des stetigen Wachstums der richtige? Volkswirtschaftlich gesehen, 
ist das System der sozialen Marktwirtschaft sehr wohl in der Lage, den Wohlstand zu 
vermehren. Auch ein freier Welthandel kann den Ländern der Welt zu Wohlstand und 
Wohlergehen verhelfen. Allerdings hat die Finanzkrise deutlich gemacht, dass unvor­
teilhafte oder sogar falsche Spielregeln und Maßlosigkeit dazu geführt haben, dass das 
System zu größeren Ungleichverteilungen und somit in eine Krise führen kann. 
Der französische Präsident Sarkozy hat deshalb renommierte Fachleute um eine neue 
Antwort auf die Frage gebeten, wie wir Wohlstand wirklich messen können. Die Ant­
wort lautet: Nicht das Wirtschaftssystem, das Wachstum generell oder die Statistik 
sind problematisch, sondern die alleinige Fokussierung auf das Wachstum des Brutto­
sozialprodukts. Nicht die Statistik ist also das Problem, sondern unsere Interpretation 
der Ergebnisse. Das Bruttosozialprodukt als Maßstab für Wohlergehen ist im Grunde 
genommen völlig ungeeignet. Ein Verkehrsstau mag das Bruttosozialprodukt erhö­
hen, die Lebensqualität erhöht man so sicherlich nicht. Viel wichtiger ist somit eine 
Korrektur unserer Maßstäbe und Kenngrößen. Schon lange gibt es darum alternative 
Messverfahren, wie zum Beispiel das umweltökonomische Sozialprodukt, welches die 
unterschiedlichsten Kenngrößen von Artenvielfalt bis Staatsverschuldung ausweist. 
Insgesamt treffender wäre somit ein „Wohlfahrtsindex“, welcher Verteilungen, Ge­
sundheit, Kosten der Umweltverschmutzung aber beispielsweise auch – in aller Regel 
wohlfahrtssteigernde ehrenamtliche Tätigkeiten ausweist.
Nein, nicht Wachstum an sich ist problematisch. Mehr Umweltschutz, bessere Gesund­
heitsversorgung, Zugang zu sauberem Trinkwasser und sauberer Energie für mehr 
Menschen – all dies ist wünschenswert. Hierbei verbinden sich Wachstum, Wohlstand 
und Lebensqualität. Die Experten um Präsident Sarkozy haben jedoch den Finger in die 
Wunde gelegt. Vielleicht wird die Messung des Bruttosozialprodukts demnächst ergänzt 
um die Veränderungen der Lebensqualität. Das wäre ein guter Anfang.
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